
Bei der Vernissage in der Tangente (vv links): Mathias Ospelt. Karl Gassne, K.ulturbeiits-

präsident Arnold Kind, Stephan Martin Sude und Elmer Gang!. 

to <<Leben - Liebe - Tod>> 
Rückschau auf ein Werkjahr 

Stephan Sude legt in der «Tan-
gente» Zeugnis von seiner Be-
gabung, seinem Schaffen ab. 
Eine grosse Anzahl Besucher 
war am Donnerstagabend zur 
Vernissage von Stephan Sude 
in die Tangente gekommen. 

mgd.- Stephan Sude ist ein ernsthaf-
ter junger Mann und ein schaffiger 
dazu. Er hat es sich mit dem Ent-
schluss, sein Leben der Kunst zu wid-
men, nicht leicht gemacht. Er Ist eher 
einer der Slilk?n im Lande, umso er-
freulicher ist es, seine Entwicklung zu 
beobachten. Erfreulich auch deshalb, 
weil Sude es einem leicht macht, einen 
Zugang zu seinen Arbeiten zu finden. -
Nicht, 

inden. -
Nicht, dass er in einem «gefälligen 
Stil» malte, das nicht! Er malt gegen-
ständlich, aber nicht realistisch. Ein 
Baum ist ein Baum, ein Mensch Ist ein 
Ntensch und ein Fisch ein Fisch. Wie 

'und in welchem Zusammenhang er je-
doch die Dinge auf die Leinwand 
bringt, das Ist das Entscheidende. Im-
mer lädt Stephan Sude zum Nachden-
ken, zur Auseinandersetzung mit Bild 
und Thema ein. 

Standpunkt - ein Werkjahr 

Wie Karl Gassner bei der Begrüs-
sung sagte, stellt Stephan Sude be-
reits zum vierten Mal in der Tangente 
aus. Er beteiligte sich an zwei Grup-
penausstellungen. Die jetzige Ausstel-
lung Ist seine zweite Einzelausstel-
lung in der Tangente und zeigt sein 
Schaffen während seines Werkjahres. 
KulturbeiratspräSideflt Arnold Kind 
eröffnete die Ausstellung. Gerade 
diese Ausstellung zeige, wie wichtig 
ciii von allen materiellen Sorgen 
freies Jahr für einen Künstler sei. Ste-
phan Sude hat dieses Jahr gut ge-
nutzt, verschiedene Techniken aus-
probiert und über seine Entwicklung 
ein Tagebuch geführt, welches er - 
vollgeschrieben bis zur letzten Seite - 
als Dank dein Kulturbeirat übergab. 
Su (I (, VP rstec k t sich nicht hinter einer  

so genannten intellektuellen Aussage, 
er geht vielmehr ganz ernsthaft zur 
Sache. Er versucht, das Existenzielle, 
den Sinn darzustellen. Dabei kann er 
durchaus bei einem Motiv bleiben, 
das er in verschiedenen Techniken 
auslotet. In der Tangente sind des Öf-
teren Holzschnitt und Ölbild einander 
gegenübergestellt. Der Holzschnitt 
zwingt zum Weglassen, er wirkt ex-
pressionistisch. Die oft grossen Ölbil-
der zeigen neben einem plakativen 
Vordergrund manchmal ein sehr ge-
nau gezeichnetes Detail, das wie eine 
erzählte Geschichte wirkt. Man steht 
davor und entdeckt immer wieder 
Neues. Ausgestellt sind neunzehn 
Drucke und zehn Ölbilder- 

Was ein Werkjahr vermag 

Mit Mathias Ospelt hielt «ein weite-
rer Absolvent eines Werkjahres». wie 
Arnold Kind voller Stolz benierkte, die 

Vernissagerede. Er habe erst im ver-
gangenen Jahr Stephan Sudes Be-
kanntschaft gemacht, bekannte Os-
pelt und wunderte sich, dass zwei 
«Kulturmenschen» in diesem Land so 
lange aneinander vorbeirennen kön-
nen, ohne sich kennen zu lernen. Jetzt 
kennt er ihn und seine Bilder und ver-
stand es mit sehr viel Einfühlungsver-
mögen, Sudes Bilder zu deuten und 
mit Leben zu erfüllen. «Wer mit offe-
nem Geist und Witz durch diese Aus-
stellung geht, für den Ist sie eine Oase. 
Überall scheint sich etwas zu bewe-
gen und sich mitzuteilen, alles will ei-
nen Bezug anmelden. ... Stephan 
Sude ist nicht nur ein spiclfreudiger, 
sondern auch ein spielfertiger Künst-
ler. Wobei er uns nicht übers Ohr 
haut, sondern uns eins auf dcii Geist 
gibt. Damit setzt er sich aus. Er bezieht 
Stellung. Vertritt einen Standpunkt. 
[)as macht ihn angreifbar. Er versteckt 
sich nicht hinter Vielsagend-Niehtssa-
gcndeiii, er bekennt Farbe.» 
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